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Die jungen Wilden der Fintech-Szene 
haben sich in der Start-up-Hauptstadt Ber-
lin wunderbar austoben können. Dadurch 
wurde Berlin in den vergangenen Jahren 
zu der führenden Fintech-Metropole 
Deutschlands. Rund 200 Unternehmen 
aus diesem Bereich haben hier ihren Sitz 
und beschäftigen dabei gut 13.000 Men-
schen. Vor einigen Jahren lag die Zahl der 
Beschäftigten noch im niedrigen dreistel-

ligen Bereich. Kaum eine andere Branche 
hat sich derart dynamisch entwickelt und 
die wirtschaftliche Bedeutung der Haupt-
stadt so nachhaltig geprägt.

Die Berliner Fintechs decken ein breites 
Spektrum ab, von Zahlungsdiensten über 
Kreditplattformen bis zu Lösungen für 
Vermögensverwaltung, Regulatorik und 
digitale Plattformen. Der gemeinsame An-
spruch ist es, mit Technologie neue Maß-
stäbe zu setzen. Prozesse werden automa-
tisiert, Kosten gesenkt und Schnittstellen 
vereinfacht. Gleichzeitig entstehen Pro-
dukte, die näher an den Bedürfnissen der 
Kunden und Kundinnen ausgerichtet sind 

Das dynamische Fintech-Ökosystem in 
Deutschland ist geprägt von Innovation 
und Schnelligkeit, aber auch von regula-
torischen Neuerungen und komplexen 
Compliance-Anforderungen. So ist es nur 
folgerichtig, dass auch der Rechtsmarkt 
auf die disruptiven Veränderungen in fast 
allen Wirtschaftsbereichen reagiert und 
den Ausbau von Legal AI (Artificial Intel-
ligence) intensiv vorantreibt.

als klassische Bankangebote. Technolo-
gien wie künstliche Intelligenz (KI) oder 
Blockchain gehören längst zum Alltag 
marktreifer Geschäftsmodelle.

Der Erfolg zeigt sich auch in den Zahlen. 
Im Jahr 2024 sammelten Berliner Fintechs 
535 Mill. Euro an Risikokapital ein, ver-
teilt auf 64 Finanzierungsrunden. Damit 
lag die Hauptstadt deutlich vor allen an-
deren deutschen Metropolen. Besonders 
ins Gewicht fällt die Zahl wachstumsstar-
ker Unternehmen. Von bundesweit 32 
Fintechs mit einer Bewertung oberhalb 
von 100 Mill. Euro stammen drei Viertel 
aus Berlin. Acht dieser Scale-ups konnten 
in Finanzierungsrunden mehr als 100 Mill. 
Euro einwerben. Finanzierungen in dieser 
Größenordnung haben die Sichtbarkeit 
der Hauptstadt auf den internationalen 
Kapitalmärkten nachhaltig erhöht.

Berlin gilt zudem als Einhorn-Haupt-
stadt Deutschlands. In keiner anderen 
deutschen Metropole ist die Dichte an 
Unicorns höher. Das unterstreicht die 
Strahlkraft Berlins auch im europäischen 
Vergleich.

Von Cowboys zu Kapitalmagneten

Die Szene hat, bis auf wenige Ausnah-
men, jedoch nicht immer diesen Stellen-
wert genossen. Noch vor wenigen Jahren 
galten Berliner Fintechs als ungestüme 
Außenseiter, die mit unkonventionellen 
Ideen und jugendlichem Auftreten eher 
als Randerscheinung wahrgenommen 
wurden. Häufig wurden sie als „wilde 
Cowboys“ gesehen, die mit neuen Ge-
schäftsmodellen die Grenzen des klassi-
schen Bankings infrage stellten.

Heute präsentiert sich ein völlig ande-
res Bild. Aus dieser Anfangsphase ist ein 

Dabei hat die Kooperation zwischen 
Dentons und dem Berliner KI-Pionier 
Noxtua (KI steht für künstliche Intelli-
genz) das Potenzial, die Digitalisierung 
juristischer Arbeitsabläufe in vielen 
Rechtsgebieten grundlegend zu verän-
dern und technologische Innovationen 
gezielt auf die Bedürfnisse der Finanz-
branche zuzuschneiden. Innovative KI-
Lösungen ermöglichen es, regulatorische 
Vorgaben effizienter zu überwachen und 

professioneller und regulierter Sektor 
hervorgegangen. Die enge Zusammen-
arbeit mit der Aufsicht gehört ebenso zum 
Alltag wie Partnerschaften mit Banken 
und Versicherungen. Das einst wilde 
Image ist einer Mischung aus Innovations-
kraft und Seriosität gewichen. Genau 
dieser Wandel macht die Berliner Fin-
techs heute zu international gefragten 
Partnern.

Parallel haben sich tragfähige Struktu-
ren etabliert. Die Berlin Finance Initiative 
etwa vernetzt traditionelle Finanzakteure 
und Finanzakteurinnen mit jungen Unter-
nehmen und gibt dem Standort zusätzli-
che institutionelle Stabilität.

Eine zentrale Rolle für die weitere Ent-
wicklung spielt das House of Finance and 
Tech, kurz HoFT.Berlin. Diese Public-Pri-
vate-Partnership entstand mit einer An-
fangsfinanzierung des Landes Berlin und 
wird perspektivisch von der privaten Fi-
nanzwirtschaft getragen. Die Hauptstadt 
hat damit einen zentralen Ort geschaffen, 
an dem die wichtigsten Akteure und Ak-
teurinnen des Ökosystems zusammen-
kommen. Start-ups, etablierte Unterneh-
men, Wissenschaft, Politik und interna-
tionale Partner und Partnerinnen nutzen 
hier eine gemeinsame Plattform.

Finanzbildung stärken

Das HoFT bereitet Fintechs gezielt auf 
die nächste Wachstumsstufe vor. Dazu ge-
hört die „Scale-up Academy“, die junge 
Unternehmen praxisnah in vier zentralen 
Feldern unterstützt: Regulierung und 
Compliance, Fundraising und Investment, 
Organisation und Führung sowie Markt-
eintritt in neue Märkte. Mit der geplanten 
Plattform für Financial Wellbeing werden 

Risiken frühzeitig zu erkennen. Die 
Rechtsberatung wird dadurch noch mehr 
als zuvor zu einem strategischen Partner 
für Fintech-Unternehmen, die im inter-
nationalen Wettbewerb auf zügige Ab-
läufe, Transparenz und Rechtssicherheit 
angewiesen sind.

Schnelligkeit allein genügt nicht

Noxtua mit Hauptsitz in Berlin und 
einer engen Verzahnung in der deutschen 
Wirtschaft verfolgt einen integrativen An-
satz: Das Large Language Model wird aus-
schließlich mit kuratierten Inhalten des 
Beck-Verlags trainiert, um selbst komple-
xere Analysen im jeweiligen Sachkontext 
zu ermöglichen. Gerade dieser kompro-
misslose Qualitätsanspruch war für Den-
tons ausschlaggebend. Allein eine 
schnelle Bearbeitung reicht schon längst 
nicht mehr aus. Mandanten erwarten be-
lastbare, nachvollziehbare Ergebnisse, vor 
allem in stark regulierten Branchen wie 
Finanz- und Technologierecht.

zudem Impulse gesetzt, die Finanzbildung 
und Vorsorge stärken.

Eine weitere Stärke des HoFT liegt im 
Matchmaking. Start-ups und Investoren 
und Investorinnen kommen hier gezielt 
zusammen, um Kapitalbedarf und Finan-
zierungsmöglichkeiten effizient zu verbin-
den. Dieser Ansatz erleichtert den Zugang 
zu Kapital und beschleunigt die Skalie-
rung junger Geschäftsmodelle.

Wir als IBB haben den Aufbau des HoFT 
aktiv mitgestaltet. Denn junge Unterneh-
men benötigen nicht nur Kapital, sondern 
ebenso Netzwerke, Wissen und verlässli-

che Strukturen. Mit dem HoFT haben wir 
gemeinsam mit unseren Partnern und 
Partnerinnen einen institutionellen Rah-
men geschaffen, der genau diese Bedürf-
nisse adressiert und die Basis für weiteres 
Wachstum legt.

Frankfurt ist das Zentrum des traditio-
nellen Bankwesens, doch Berlin hat sich 

Das Herzstück der Partnerschaft bildet 
ein interdisziplinäres Team aus Anwälten, 
Softwareentwicklern und Datenwissen-
schaftlern. Gemeinsam entstehen 

„Prompt Libraries“, die juristische Fach-
logik in maschinenlesbare Befehle über-
setzen. Wöchentlich treffen sich Associ-
ates und Partner, um Testergebnisse zu 
bewerten, Fehlinterpretationen aufzude-
cken und Haftungsszenarien zu simulie-
ren. Dieses kontrollierte Scheitern im ge-
schützten Raum härtet das System für den 
späteren Live-Betrieb und schafft so die 
Voraussetzung für eine Nutzung, auf die 
Mandanten vertrauen können.

Verbreitet ist die These, generative KI 
werde den Juristen ersetzen. Die bislang 
– nicht nur im Kontext der Zusammenar-
beit mit Noxtua – gewonnenen Erkennt-
nisse zeichnen ein anderes Bild: Je leis-
tungsfähiger die Systeme, desto größer 
der Bedarf an kritischer Mensch-Ma-
schine-Interaktion. Inhärente technische 
Limitierungen tun ihr Übriges. Vor die-
sem Hintergrund dürfte sich die anwalt-
liche Tätigkeit von zeitintensiver Recher-
che immer mehr zur strategischen Beglei-
tung, Validierung und Einordnung von 
Ergebnissen, die auch mit KI gewonnen 
werden, verlagern. Technologisches Ver-
ständnis, die Fähigkeit, Ergebnisse zu 
hinterfragen, sowie das Gespür für tech-
nische und regulatorische Fallstricke 
avancieren zu wichtigen Kompetenzen 
des Berufsstands.

Strategie beruht auf drei Pfeilern

Dentons hat sich darauf mit einer KI-
Strategie vorbereitet, die auf drei Pfeilern 
ruht. Erstens werden selektiv Lösungen 
integriert, die Effizienz, Transparenz und 
Datensicherheit steigern; Partnerschaften, 
wie die mit Noxtua, sind dabei zentral. 
Dentons kooperiert auch mit anderen An-
bietern, wie etwa Legora. Zweitens inves-
tiert die Kanzlei systematisch in Weiter-
bildungsprogramme zu AI-First-Work-
flows, Prompt Engineering und ethischer 
Governance, um Akzeptanz und Kompe-
tenz gleichermaßen zu fördern. Drittens 
flankieren berufs-, haftungs- und daten-
schutzrechtliche Leitplanken die techni-
sche Innovation. So wird das klassische 
Abrechnungsmodell um wertbasierte 
Kennzahlen ergänzt, damit Automatisie-
rungsgewinne nicht zulasten von Talent-
förderung und Beratungsqualität gehen.

Noxtua wiederum bündelt seine Pro-
duktentwicklung derzeit bewusst in 
Deutschland, um von der hiesigen juristi-
schen Expertise und den strengen Daten-
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als Fintech-Hub etabliert. Die Stadt bietet 
nicht nur die höchste Anzahl an Unterneh-
men und Beschäftigten in diesem Bereich, 
sondern verzeichnet auch die meisten Fi-
nanzierungsrunden.

Dennoch be stehen weiterhin Herausfor-
derungen. In der frühen Pre-Seed-Phase 
zeigen sich strukturelle Förderlücken, 
während es im Scale-up-Bereich an aus-
reichend großen Finanzierungsvolumina 
fehlt, um internationale Wettbewerbsfä-
higkeit zu sichern. Ein stärkerer Risiko-
kapitalmarkt sowie gezielte Förderpro-
gramme könnten dazu beitragen, diese 
Lücke zu schließen.

Vorbildliche Zusammenarbeit

Wir als IBB setzen genau hier an. Durch 
Investitionen in zukunftsweisende Tech-
nologien, durch die Begleitung wachs-
tumsstarker Unternehmen und durch die 
Stärkung lokaler Finanzierungsstruktu-
ren tragen wir, gemeinsam mit dem Land, 
dazu bei, dass Berlin seine Rolle als füh-
rende Fintech-Metropole weiter ausbauen 
kann.

Vorbildlich ist zudem, dass die Zusam-
menarbeit zwischen traditionellen Fi-
nanzinstituten und Fintechs weiter zu-
nimmt. Initiativen wie das HoFT fördern 
gezielt den Austausch zwischen Start-ups, 
etablierten Unternehmen und politischen 
Entscheidungsträgern und -trägerinnen. 

Das Zusammenspiel aus Innovations-
kraft, Kapital, institutioneller Unterstüt-
zung und offener Wirtschaftsstruktur 
macht Berlin einzigartig. Die Stadt hat 
beste Voraussetzungen, ihre Position in 
Europa zu festigen und die Finanzbranche 
der Zukunft entscheidend mitzugestalten. 
Auch junge Wilde werden mal erwachsen.

schutzstandards zu profitieren. Die Min-
derheitsbeteiligung von Dentons zielt 
darauf ab, „Made in Germany“ zu einem 
Gütesiegel auch für internationale Legal-
AI-Anwendungen zu machen. Gemeinsam 
erarbeiten beide Partner Mechanismen, 
die der KI klare Grenzen setzen: Jede 
rechtliche Aussage soll mit Quellenanga-
ben hinterlegt sein; in Grauzonen muss 
das System explizit zur menschlichen Prü-
fung auffordern. So entsteht ein souverä-
nes Ökosystem, das die anwaltliche Sorg-
faltspflicht digital abbildet.

Abläufe optimieren

Trotz aller Fortschritte bleiben wesent-
liche Fragen zu beantworten und Abläufe 
zu optimieren. Erstens drohen Verzerrun-
gen in Trainingsdaten zu diskriminieren-
den Resultaten zu führen – ein Risiko, das 
systematisch erkannt und mitigiert wer-
den muss. Zweitens bedarf das Berufsrecht 
einer behutsamen Modernisierung, um 
technische Innovation zu ermöglichen, 
ohne die Verpflichtung der Anwaltschaft 
zur Vertraulichkeit zu gefährden. Drittens 
rücken urheberrechtliche Herausforderun-
gen in den Vordergrund: Die Nutzung gro-
ßer, teilweise geschützter Textkorpora 
wirft die Frage nach der Zulässigkeit von 
Training und Output-Generierung auf. 
Hier ist die Rechtslage europäisch wie in-
ternational in Bewegung. Die Zusammen-
arbeit von Dentons und Noxtua – sowie der 
Kanzlei CMS, die ein weiterer wichtiger 
Partner in dieser Zusammenarbeit ist – il-
lustriert, wie sich Rechtsberatung, Techno-
logie und Regulierung zu einem zukunfts-
weisenden Gesamtkonzept verknüpfen 
lassen. Für die Rechtsberatungsbranche 
entsteht dadurch weit mehr als ein Effizi-
enzgewinn: Es wächst ein Ökosystem, das 
Deutschland im globalen Wettbewerb um 
die beste Legal-AI-Infrastruktur sichtbar 
positioniert. Die kommenden Jahre wer-
den zeigen, wie weitreichend die Trans-
formation sein wird.

Vom wilden Image zur etablierten Größe

Rechtssichere Lösungen nicht nur für Fintechs

Berlin ist Deutschlands Fintech-Metropole Nummer 1 – Beste Voraussetzungen, um die Finanzbranche der Zukunft entscheidend mitzugestalten  

Wie sich Rechtsberatung, Technologie und Regulierung zu einem zukunftsweisenden Gesamtkonzept verknüpfen lassen – Weit mehr als ein Effizienzgewinn
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Wer über die Dekarbonisierung des Im-
mobiliensektors spricht – immerhin welt-
weit einer der Hauptemittenten der meis-
ten Volkswirtschaften –, muss auch über 
den Aufbau neuer dezentraler Energiein-
frastruktur in unseren Städten sprechen. 
Im Vordergrund steht die Frage: Wie lässt 
sich diese Infrastruktur nachhaltig fi nan-
zieren, skalieren und betreiben?

Gerade Berlin spielt dabei eine beson-
dere Rolle, nicht nur weil es die größte 
Stadt in Deutschland ist, mit den meisten 
Dächern: Die Hauptstadt hat sich in den 
vergangenen Jahren zu einem zentralen 
Standort für Energie- und Greentech-Un-
ternehmen entwickelt. Von hier aus ska-
lieren Start-ups und Tech-Firmen Ge-
schäftsmodelle, die weit über die Stadt-
grenzen hinaus Wirkung entfalten. Laut 
Startup Map Berlin sind binnen zehn 
Jahren über 3.000 junge Unternehmen 
entstanden, von denen rund 26% als 

„grün“ eingestuft werden und mit ihren 
Geschäftsmodellen Schwerpunkte in den 
Bereichen Energie, Digitalisierung und 
Nachhaltigkeit setzen.

Sie entwickeln Schlüsseltechnologien 
für die dezentrale Energiewende, darun-
ter Plattformen für grünen Strom, intelli-
gente Energiemanagement-Systeme, vir-
tuelle Kraftwerke, Speichertechnologien 
oder Verfahren zur Wasserstoff erzeugung. 
Schnittstellen-Hubs wie der EUREF-Cam-
pus in Berlin-Schöneberg oder die Urban 
Tech Republic am ehemaligen Flughafen 
Berlin-Tegel, wo Unternehmen, Start-ups 
und Forschungseinrichtungen gemeinsam 
an intelligenten Energienetzen, Speicher-
lösungen und klimaneutraler Stadtent-
wicklung arbeiten, bieten dabei Vernet-
zung und wichtige Fühlungsvorteile. 

Direkt vom Dach zum Nutzer

Die Modelle Mieterstrom und On-Site-
Power-Purchase-Agreements (kurz On-
Site-PPAs) sind ein ideales Beispiel für 
neue Marktdynamik durch aufstrebende 
Berliner Tech-Unternehmen. Diese Instru-
mente liefern lokal erzeugten Solarstrom 
direkt vom Dach zum Nutzer ins Gebäude, 
ohne Umweg über große Verteilnetze. Die 

Frankfurt ist das Zentrum der deutschen 
Banken, doch Berlin ist es ohne Zweifel für 
die deutschen Fintechs. Unternehmen wie 
N26, Trade Republic oder Raisin zeigen, 
wie von Berlin aus internationale Erfolge 
entstehen.

Es gibt aber auch die andere Seite. Ride 
Capital oder Nuri scheiterten trotz Millio-
nenfi nanzierungen prominenter Unter-
stützer und Sitz in der deutschen (Fin-

tech-)Hauptstadt. Das lag jedoch weder 
am Produkt noch am Standort – sondern 
an fehlender Monetarisierung und unkla-
rer Skalierungsstrategie. Klar ist: Erfolg 
bei Fintechs ist kein Zufall. Was medial oft 
wie ein Selbstläufer wirkt, ist in Wirklich-
keit das Ergebnis konsequenter Steuerung 
– von der Preisstrategie bis zum Vertriebs-

Grundidee ist längst bekannt, ihr wirt-
schaftliches Potenzial aber noch nicht an-
nähernd ausgeschöpft. Die Gründe dafür 
liegen nicht in der Technik, sondern oft an 
der Unsicherheit vieler Eigentümer, wel-
che Modelle sich verlässlich, wirtschaft-
lich und rechtlich einwandfrei darstellen 
lassen.

Dabei entstehen genau hier Chancen für 
Investoren, Eigentümer und Projektent-
wickler. Mieterstrommodelle können sta-
bile Cashfl ows erzeugen, die Betriebskos-
ten von Immobilien kalkulierbar halten 
und langfristig sogar Wertsteigerungs-
potenzial schaff en. Auch gewerbliche Nut-
zer profi tieren, wenn sie über On-Site-
PPAs versorgt werden. Diese Form der 
Direktbelieferung senkt die Abhängigkeit 
von hohen Großhandelspreisen, verbes-
sert die Planbarkeit der Energiekosten 
und erhöht insgesamt die Resilienz.

Der wirtschaftliche Erfolg solcher Pro-
jekte hängt maßgeblich davon ab, wie sie 
fi nanziert und strukturiert werden. Dafür 
bietet der Markt unterschiedliche Mo-
delle: So können Eigentümer die Anlage 
selbst erwerben, die Investitionskosten 
aktiv in der Bilanz führen und dadurch die 
volle Kontrolle über Erträge und Betrieb 
behalten. Diese Option ist interessant für 
Akteure mit hoher Eigenkapitalquote oder 
Zugang zu günstigen Finanzierungsmög-
lichkeiten.

Alternativ lässt sich die Investition aber 
auch auslagern, etwa über Dachverpach-
tungsmodelle. In diesem Fall übernimmt 
ein spezialisierter Betreiber die Kapital-
kosten, zahlt eine Pacht für die Dachfl äche 
und liefert den erzeugten Strom an Mieter 
oder gewerbliche Nutzer im Gebäude.

Dezentral statt zentral

Die Energiewende wird in der öff entli-
chen Debatte häufi g mit Großprojekten 
verknüpft, wenn beispielsweise neue 
Kraftwerkparks oder Übertragungsnetze 
errichtet werden sollen. Tatsächlich wird 
sie zu einem großen Teil im Bestand ent-
schieden – auf den Dächern von Mehr-
familienhäusern, Gewerbeparks, Klini-
ken oder Logistikzentren. Jedes dieser 
Objekte kann zu einem dezentralen Er-
zeugungsstandort werden. Gleichzeitig 
profi tieren Kommunen, weil lokal er-
zeugter Strom die Netze entlastet und 
teure Netzausbauten reduziert. Das 
macht dezentrale Erzeugung nicht nur 
energiepolitisch attraktiv, sondern auch 
regulatorisch zunehmend interessant – 
etwa durch variable Netzentgelte, die 
den Vorteil lokaler Versorgung in barer 
Münze abbilden.

Der politische Rahmen entwickelt sich 
schrittweise in Richtung größerer Anreize 
für Eigenverbrauch und Netzentlastung. 
Mit dem „Solarspitzengesetz“ wurden 
neue Weichen gestellt, die insbesondere 
Projekten im urbanen Bestand zugute-

modell. Wer wachsen will, muss von An-
fang an wirtschaftlich denken.

In Deutschlands Hauptstadt fi nden Fin-
techs ein exzellentes Umfeld für Erfolg: 
Technologietalente, Venture Capital, Zu-
gang zu Politik und Regulatorik sowie ein 
wachsendes Netzwerk an Start-ups, Scale-
ups und Finanzdienstleistern. Die Stadt ist 
international, vernetzt und innovations-
freundlich – ein Magnet für Gründer, In-
vestoren und Fachkräfte aus aller Welt.

Hinzu kommt: Auch internationale An-
bieter wie Klarna oder Stripe betreiben in 
Berlin Tech-Hubs oder Entwicklungszen-
tren – ein Zeichen der Attraktivität des 
Standorts. Denn Berlin ist nicht nur 
Deutschlands Fintech-Hauptstadt, son-
dern zunehmend auch ein europäischer 
Knotenpunkt für digitale Finanzinnova-
tionen.

Vorteile und auch Fallstricke

Trotz aller Vorteile bringt der Standort 
auch Herausforderungen mit sich. Die re-
gulatorischen Anforderungen in Deutsch-
land sind hoch – von der BaFin-Lizenz 
(Bundesanstalt für Finanzdienstleistungs-
aufsicht) über KYC-Prozesse (Know Your 
Customer) bis zur DSGVO-konformen 
Datenverarbeitung (Datenschutz-Grund-
verordnung). Wer bankingnahe Services 
anbietet, muss mit langwierigen Geneh-
migungen und hohem personellen Auf-
wand rechnen.

kommen können. Dennoch bleibt der re-
gulatorische Rahmen komplex – gerade 
an der Schnittstelle zwischen Energie- 
und Immobilienwirtschaft. Finanzierer 
und Eigentümer müssen die Risiken aus 
rechtlichen Änderungen einpreisen und 
Strukturen wählen, die fl exibel genug 
sind, um auf neue Vorgaben zu reagieren.

Die Energiewende hat große Hoff nun-
gen auf eine CO2-freie und kostengünstige 
Energieversorgung geweckt. Gleichzeitig 
haben immer wieder neue Steuern, Um-
lagen und Abgaben in der Vergangenheit 

Hinzu kommt der intensive Wettbewerb 
um Fachkräfte. Gerade in Berlin buhlen 
neben Fintechs auch Tech-Konzerne und 
Agenturen um dieselben Entwickler, Pro-
duktmanager und Data Scientists – oft mit 
begrenzten Gehaltsbudgets. Viele Start-
ups unterschätzen zudem die betriebs-
wirtschaftlichen Anforderungen: Mone-
tarisierung, Pricing und Kostenkontrolle 
werden zu spät adressiert, weil der Fokus 
zu stark auf Produkt und Wachstum liegt.

Wer in Berlin gründet, hat beste Voraus-
setzungen – muss aber wirtschaftlich und 
operativ oft früher liefern als in fl exible-
ren Märkten wie London oder Vilnius, wo 
Lizenzierung und Aufsichtspraxis weniger 
restriktiv sind – selbst wenn auch dort 
letztlich die deutsche Regulierung gilt, 
sobald der hiesige Markt bedient wird.

häufi g die Verbraucher belastet, um die 
Investitionen zu refi nanzieren. Davon be-
troff en sind häufi g jene Verbraucher, die 
nicht direkt an der Energiewende teilha-
ben konnten – Mieter in Städten wie Ber-
lin. Der notwendige Ausbau der zentralen 
Infrastruktur wird auch in Zukunft 
enorme Kosten verursachen, die sich in 
den Strompreisen niederschlagen.

Dezentrale Lösungen wie Mieterstrom 
und On-Site-PPAs bieten hierzu einen al-
ternativen Weg. Sie schaff en unmittelbare 
Teilhabemöglichkeiten, reduzieren die 

Viele Fintechs (nicht nur in Berlin) in-
vestieren früh in Nutzerwachstum – oft 
ohne belastbare Monetarisierungs- und 
Skalierungsstrategie. Vertrieb wird „mit-
gemacht“, Pricing nach Intuition entschie-
den. Doch wer wachsen will, braucht 
mehr als Reichweite und Kapital: Ent-
scheidend sind ein klarer Go-to-Market-
Plan, diff erenzierte Preismodelle und eine 
Organisation, die versteht, wo und wie 
Wert entsteht.

Gemeinsam wachsen

Skalierung bedeutet, dass Produkt, Pro-
zesse, Preislogik und Organisation ge-
meinsam wachsen – systematisch, wieder-
holbar und messbar. Erfolgreiche Fintechs 
denken diesen Weg von Beginn an mit. Sie 
defi nieren Zielsegmente, priorisieren pro-
fi tables Wachstum und investieren früh in 
CRM (Customer Relationship Manage-
ment), Pricing-Systeme, Reporting und 
Vertriebssteuerung.

Bei der Monetarisierung zeigt sich: Es 
reicht nicht, „irgendwann einmal“ Geld zu 
verdienen. Erfolgreiche Fintechs wie 
Trade Republic oder Raisin setzen auf ein-
fache, klar kommunizierte Modelle: Trade 
Republic verlangt einen Euro pro Trade – 
transparent, verständlich und gut skalier-
bar. Raisin fi nanziert sich über Vermitt-
lungsprovisionen von Banken – der Ser-
vice bleibt für den Kunden kostenlos, 
während ein wiederkehrender Erlösstrom 
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Abhängigkeit vom zentralen Netzausbau 
und ermöglichen Investitionen, deren Er-
träge direkt dort ankommen, wo auch die 
Erzeugung stattfi ndet. Für Kapitalgeber 
entsteht so ein doppelter Nutzen: ökono-
mische Rendite bei gleichzeitiger sozialer 
und ökologischer Wirkung.

Berlin entwickelt sich vor unseren 
Augen zu einem Schaufenster dafür, wie 
Investoren, Immobilieneigentümer und 
Technologieanbieter zusammenwirken 
und dezentrale Energielösungen wirt-
schaftlich tragfähig umsetzen können.

entsteht. Beide Modelle sind konsequent 
auf Effi  zienz, Skalierbarkeit und Kunden-
nutzen ausgerichtet.

Doch nicht jede Zielgruppe lässt sich 
über Standardpreise adressieren. Gerade 
bei B2B-Fintechs oder volumenabhängi-
gen Services braucht es diff erenzierte 
Preislogiken – etwa gestaff elte Tarife, mo-
dulare Pakete oder hybride Modelle. So 
entstehen Skaleneff ekte, ohne kleinere 
Kunden zu verlieren.

Die besten Fintechs testen ihre Preis-
strukturen regelmäßig, analysieren Zah-
lungsbereitschaften und integrieren Mo-
netarisierung direkt in Produkt und On-
boarding-Prozess. Preisgestaltung ist bei 
ihnen Chefsache. Skalierung ohne Mone-
tarisierung ist Wachstum ohne Richtung. 
Beides gelingt nur mit betriebswirtschaft-
licher Steuerung – nicht allein mit Hoff -
nung.

Früh unter Beweiszwang

Berlin ist ein exzellenter Startpunkt für 
Fintechs. Doch wer hier gründet, steht 
früh unter Beweiszwang: gegenüber In-
vestoren, Kunden und Regulatoren. Er-
folg entsteht nicht allein durch Techno-
logie oder Vision, sondern durch systema-
tische Skalierung und kluge Monetarisie-
rung. Wer diese Hebel beherrscht, kann 
aus einem guten Produkt ein nachhalti-
ges Geschäftsmodell formen – erst recht 
in Berlin.

Berliner Tech-Unternehmen forcieren Energiewende

Berlin bietet Chancen – verlangt aber Reife

Schaufenster dafür, wie Investoren, Immobilieneigentümer und Technologieanbieter dezentrale Energielösungen wirtschaftlich tragfähig umsetzen können

Skalierung ist kein Selbstläufer – Warum Fintechs in der deutschen Hauptstadt mehr als kluge Köpfe und Kapital brauchen
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Cecil von Croy

Mitgründer und 
Chief Executive 
O�  cer von 
ALVA Energie

Dr. Johann Thieme

Leiter Bereich 
Financial Services 
bei Prof. Roll & 
Pastuch

Erfolg entsteht nicht 
allein durch Techno-
logie oder Vision, 
sondern durch 
 systematische Skalie-
rung und kluge 
Monetarisierung.

Erfolg.
Fördern.Berlin.

Wir haben die passende finanzielle Förderung, damit Dein Unterneh-
men wachsen kann. Kompetent, zuverlässig und mit dem Ziel, Dein Ge-
schäft langfristig erfolgreich zu machen. 
Hotline Wirtschaftsförderung: 030 / 2125-4747

ibb.de/wachsen

FINTECH-STANDORT 
BERLIN
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